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Zu einigen strittigen Problemfeldern der neuen 
IAB/Prognos-Projektion 

Gerhard Kühlewind*) Da Zukunft nicht aufhört, 
darf auch Zukunftsvision 

und Zukunftsdiskussion 
nicht aussetzen. **) 

Ist ein Vorhaben, die Arbeitslandschaft bis zum Jahre 2010 nach Umfang, Wirtschaftszweigen und Tätigkeitsprofilen zu 
beschreiben, nicht von vorneherein als zu vermessen einzustufen? Sind nicht zahlreiche Ergebnisse schon zum Zeitpunkt 
ihrer Publikation überholt? Kann eine derartige Langfristprojektion überhaupt eine Beratungsfunktion für Politik und 
Wirtschaft haben? In solchen oder ähnlichen Fragen gipfeln die Bedenken, wie sie generell gegen längerfristige Projektio-
nen und speziell auch gegen die neue IAB/Prognos-Projektion vorgebracht werden. 
Ziel des vorliegenden Beitrags ist es, auf diese Fragen einzugehen und einige zentrale strittige Punkte der neuen IAB/ 
Prognos-Projektion herauszugreifen und zu kommentieren. Es handelt sich dabei insbesondere um drei Problembereiche: 
1. fundamentale Änderungen im Datenkranz durch die aktuelle Entwicklung in Deutschland und Europa, 

2. statistische Schwierigkeiten, wie z. B. ständige Datenrevisionen, Auswahl des Basiszeitraums für die Projektion oder 
Relation Langfristprojektion-Kurzfristentwicklung, 

3. primär methodische – aber auch politisch brisante – Probleme, wie z. B. Berücksichtigung der Arbeitszeitentwicklung 
oder Ermittlung der Beschäftigungsschwelle. 

Unter dem Punkt „Stabile und instabile Tendenzen“ wird schließlich gezeigt, daß trotz Daten- und Datenkranzänderungen 
eine erstaunliche Beharrlichkeit struktureller Trends existiert. Die Projektionen nach schrumpfenden, stagnierenden oder 
expandierenden Wirtschaftsbereichen oder Tätigkeitsmerkmalen gelten weiterhin nahezu uneingeschränkt. 

Gliederung 
1. Einleitung 

2. Ausgewählte Problemfelder 
 

2.1 Aktuelle Entwicklung in der DDR und in Osteu-
ropa 
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2.8 Instabile und stabile Tendenzen 
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2.8.2 Wirtschaftswachstum und globale Arbeitsmarkt-
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2.8.5 Einfluß der Entwicklung der relativen Preise 

3. Schlußfolgerungen 

*) Dr. Gerhard Kühlewind ist wissenschaftlicher Mitarbeiter im IAB. Der 
Beitrag liegt in der alleinigen Verantwortung des Autors. **) Dieter Mertens, 
Fernsicht – Anmerkungen zum Thema Zukunft, in: MittAB 1/1984, S. l 

1. Einleitung 
Für jeden Arbeitsmarktprognostiker stellt sich zum gegen-
wärtigen Zeitpunkt in der Bundesrepublik Deutschland ein 
besonderes Dilemma: Zum einen ist ihm die Sicht auf die 
Entwicklung in der Vergangenheit getrübt, da ihm noch 
immer einige zentrale statistische Zeitreihen fehlen, die 
entsprechend den Ergebnissen der Volks- und Arbeitsstät-
tenzählung von 1987 revidiert wurden. Zum anderen ist 
aber auch der Blick in die Zukunft schwerer denn je. In der 
DDR und den anderen bislang sozialistischen Staaten in 
Mittel- und Osteuropa vollzieht sich ein bis vor kurzem 
noch völlig unmöglich gehaltener Wandel, Grenzen öffnen 
sich, die beiden deutschen Staaten wachsen unaufhaltsam 
zusammen. Die davon ausgehenden Wirkungen auf unsere 
Wirtschaft und unseren Arbeitsmarkt sind heute noch 
kaum absehbar. 
Ausgerechnet in diesem Moment publiziert das IAB ein 
Schwerpunktheft der „Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt-
und Berufsforschung“, das einer neuen längerfristigen 
Arbeitsmarktprojektion für die Bundesrepublik Deutsch-
land gewidmet ist (Prognos 1989, I). Begegnet man Vor-
ausschätzungen oder Projektionen schon zu „normalen“ 
Zeiten mit erheblichen Vorbehalten, so gilt das verständ-
licherweise heute in noch viel stärkerem Ausmaß. Wenn 
das IAB gleichwohl den Mut zu dieser Publikation auf-
bringt, dann handelt es nach dem eingangs zitierten Motto: 
„Da Zukunft nicht aufhört, darf auch Zukunftsvision und 
Zukunftsdiskussion nicht aussetzen.“ (Mertens 1984, S. 1) 
Ziel des vorliegenden Beitrags ist es, einige methodische 
und statistische Problemfelder der neuen IAB/Prognos-
Projektion herauszugreifen und zu kommentieren – Pro-
blemfelder, über die sich trefflich in Fachkreisen streiten 

  

MittAB 1/90 141 



läßt. Dies zeigen z. B. auch die entsprechenden Ausfüh-
rungen von Hof und Husmann, die in diesem Heft den 
Arbeitgeberstandpunkt vertreten, und die von Adamy/ 
Bosch und Kuda/Schmidt, die die gewerkschaftliche Sicht 
zum Ausdruck bringen. 

2. Ausgewählte Problemfelder 
2.1 Aktuelle Entwicklung in der DDR und in Osteuropa 
Zum Zeitpunkt der Erarbeitung der neuen Langfristpro-
jektion ahnte noch niemand, welche dramatischen Verän-
derungen der Herbst 1989 auf politischem, wirtschaftli-
chem und gesellschaftlichem Gebiet in den europäischen 
„Ostblock“-Staaten mit sich bringen sollte. Ausmaß und 
Tempo dieser Umwälzungen, die mit der Öffnung der 
Mauer am 9. November 1989 ein für Deutschland histori-
sches Datum schufen, halten gegenwärtig immer noch 
jeden in Atem; nicht nur die Prognostiker, auch die Politi-
ker sowie alle, die in Wirtschaft und Gesellschaft Verant-
wortung tragen, wurden von dieser Entwicklung mitgetra-
gen oder gar überrollt. Die nunmehr offenen Grenzen für 
Menschen, Waren, Dienstleistungen und Kapital in der 
Mitte und im Osten Europas verändern die ökonomischen 
und sozialen Rahmenbedingungen nicht nur dort, sondern 
auch in der Bundesrepublik Deutschland von Grunde auf. 
Einige zentrale Größen des „Datenkranzes“, von dem man 
bisher bei der Abschätzung der weiteren zukünftigen Ent-
wicklung ausging, sind damit überholt. Nicht zu entkräften 
ist daher der Einwand, daß die IAB/Prognos-Projektion 
des Jahres 1989 die Auswirkungen dieser neueren Entwick-
lung nicht berücksichtigt. 
Allerdings hat das IAB die Zeit zwischen der Veröffentli-
chung der Projektionsergebnisse Ende letzten Jahres und 
der Vorlage dieses Schwerpunktheftes nicht ungenutzt ver-
streichen lassen: Mit überschlägigen Kalkulationen wurde 
versucht, zum einen dem explosionsartig verstärkten 
Zustrom von Übersiedlern und zum anderen den zusätzli-
chen potentiellen Wachstumsimpulsen in zusatzliehen Pro-
jektionsvarianten Rechnung zu tragen (Klauder 1990 [I], in 
diesem Heft). Daß dies nur ein erster – sicherlich unzurei-
chender – Versuch sein kann, liegt auf der Hand. 
Die disaggregierten Ergebnisse der neuen IAB/Prognos-
Projektion, also die Entwicklungstendenzen der Wirt-
schaftszweig- und Tätigkeitsstrukturen, sind und bleiben 
dagegen weiterhin aussagekräftig. Wie unter Punkt 2.8 
noch ausführlicher gezeigt wird, deuten nämlich eine Reihe 
verschiedener Befunde auf eine erstaunliche Beharrlichkeit 
struktureller Trends trotz veränderter Rahmenbedingungen 
und stärkerer Datenrevisionen hin. Von ganz besonderer 
Bedeutung sind diese strukturierten Ergebnisse z. B. als 
Orientierungshilfe für die Einrichtung und Gestaltung 
zukünftiger Fortbildungs- und Umschulungsmaßnahmen, 
gerade auch für die Arbeitnehmer der heutigen DDR. Die J 
Ergebnisse sind trotz unterschiedlicher Ausgangsbedingun-
gen angesichts des Zusammenwachsens und des damit ver-
bundenen Anpassungsprozesses tendenziell durchaus über-
tragbar. So unternehmen Schäfer und Wahse den Versuch, 
unter Zugrundelegung der IAB/Prognos-Projektion eine 
Vorausschätzung der Entwicklung der Arbeitslandschaft 
für das Gebiet der DDR abzuleiten, wobei die Beschäfti-
gung in der Industrie nach 13 Tätigkeitssektoren im Mittel-
punkt steht (Schäfer/Wahse 1990, in diesem Heft). 
Die Arbeiten im IAB zu einer umfassenden Analyse der 
neuen Lage stehen naturgemäß noch ganz am Anfang. 

Durchaus denkbar ist, daß die vorliegende IAB/Prognos-
Projektion eine der letzten war, die sich allein auf das 
Gebiet der Bundesrepublik Deutschland erstreckt. Eine 
völlig neue Projektionengeneration, die dann den gesamt-
deutschen Arbeitsmarkt umfaßt, liegt allerdings noch in 
weiter Ferne. Schier unüberwindliche Schwierigkeiten 
dürfte allein schon die statistische Datenlage mit sich brin-
gen. Zu vermuten ist, daß sich zunächst nur für eine ganz 
begrenzte Zahl von Zeitreihen kompatible Daten ermitteln 
lassen, und daß das Fundament für künftige Projektionen 
erst nach und nach errichtet werden kann. 
Da es voraussichtlich noch viele Jahre dauern wird, bis eine 
fundierte langerfristige Gesamtprojektion erarbeitet wer-
den kann, wird man sieh in der Zwischenzeit mit Kompro-
mißlösungen begnügen müssen. Aktualisierungen, Modifi-
kationen und Ergänzungen bei der vorliegenden IAB/Pro-
gnos-Projektion werden sicherlich das Tagesgeschäft in 
nächster Zukunft bestimmen. 

2.2 Auswirkung des EG-Binnenmarktes 
Neben dem Zusammenwachsen beider deutscher Staaten 
und der Öffnung der Blockgrenzen im Osten führt die 
Verwirklichung des EG-Binnenmarktes zu einer weiteren 
fundamentalen Veränderung der Rahmenbedingungen. 
Die Internationalisierung des Wirtschaftens erhält einen 
enormen Anstoß, was einerseits generell zusätzliche 
Exportchancen eröffnet, andererseits aber den Wettbe-
werb verschärft und manche bisher durch Grenzen 
geschützte Standorte in Frage stellt. In der neuen IAB/ 
Prognos-Studie wurde der Versuch unternommen, im Rah-
men des „übergeordneten Einflußbereichs: Wirtschaftspo-
litische Strategien und mögliche Szenarien der Wirtschafts-
entwicklung“ die Verwirklichung des EG-Binnenmarktes 
nach 1992 einzubeziehen und zwar unterschiedlich in den 
drei verschiedenen Wachstumsvarianten. „Von besonde-
rem Gewicht ist hierbei die Tatsache der starken interna-
tionalen Einbindung der Bundesrepublik in die internatio-
nalen Wirtschafts- und Finanzbeziehungen, besonders auch 
auf der EG-Ebene. Wirtschaftspolitische Grundhaltungen 
in diesem Rahmen stehen zwangsläufig in engen Wechsel-
beziehungen zu dem wirtschaftspolitischen Geschehen in 
der Bundesrepublik, eine Abhängigkeit, die mit der Ent-
stehung des EG-Binnenmarktes tendenziell weiter 
zunimmt. Aus diesem Grunde sind auch die wirtschaftspo-
litischen Aktivitäten in der Bundesrepublik als Ausfluß der 
international verfolgten wirtschaftspolitischen Strategien 
zu sehen. Entscheidend für die mittel- und langfristige 
Entwicklung der Weltwirtschaft ist, ob die Länder insge-
samt betrachtet wirtschaftspolitisch eher offensive oder 
eher defensive Strategien verfolgen und wie rasch sie bei 
den offensiven vorankommen.“ (Prognos 1989, I [1], 
S. 32). 
Ein Vergleich der Ergebnisse der IAB/Prognos-Studie 
(Prognos 1989, I) mit den Ergebnissen einer ganz neuen 
Untersuchung zur Entwicklung der Arbeitsmärkte im 
Europäischen Binnenmarkt bis zum Jahr 2000, die wie-
derum von Prognos im Auftrag der BA für ein internatio-
nales Symposium im Mai 1990 als Grundlage für die Dis-
kussion der möglichen länderspezifischen Binnenmarktef-
fekte erstellt wurde (Prognos 1989, II), macht deutlich, daß 
die Beschäftigungsentwicklung nach der oberen Variante 
am ehesten als „EG-Variante“ angesehen werden kann. 
Zwar liegen die jährlichen Wachstumsraten der oberen 
Variante in der zweiten Hälfte der neunziger Jahre etwas 
höher als die der internationalen Untersuchung (1995/1987: 
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2,8% versus 2,6%; 2000/1995: 2,9% versus 2,5%), doch 
gilt entsprechendes auch für die Erwerbstätigenproduktivi-
tät (1995/1987: 2,3% versus 2,3%; 2000/1995: 2,5% versus 
2,1%), so daß sich die projizierten Beschäftigungsverände-
rungen in beiden Gutachten dann sehr nahe kommen. Dies 
verdeutlicht die nachstehende Übersicht. 

 

2.3 Datenrevisionen 
Wichtige Gründe dafür, daß das IAB im Mai 1988 eine 
neue längerfristige Projektion der Arbeitslandschaft bis 
zum Jahr 2010 an die Prognos AG in Auftrag gegeben hat, 
waren u. a.: 
(1) Die Daten der VGR bis 1987 und des Mikrozensus von 

1985 ermöglichten eine Umstellung der Projektionsbasis 
von 1980-82 auf 1985-87. 

(2) Die  Informations-  und  Datenbasis  konnte  um  die 
Ergebnisse der BIBB/IAB-Erhebungen von 1979 und 
1985 erweitert werden. 

(3) Die Daten- und Merkmalsrevisionen des Statistischen 
Bundesamtes (VGR, MZ-Tätigkeiten) erzwangen An-
passungen. 

(4) Aufgrund  der inzwischen im  IAB  vorgenommenen 
Sektoralisierung der Arbeitszeitrechnungen konnte die 
immer bedeutender werdende Arbeitszeitkomponente 
besser als bisher berücksichtigt werden. 

(5) Für viele Überlegungen und Schlußfolgerungen – auch 
in Zusammenhang mit dem Geburtenrückgang – wurde 
eine Ausdehnung des Prognosehorizontes von 2000 
auf 2010 immer wichtiger. 

Nach Bekanntwerden der Untererfassung der amtlichen 
Erwerbstätigenzahl um über l Million Personen durch das 
Ergebnis der Volks- und Arbeitsstättenzählung von 1987 
wurde im April 1989 ein zusätzlicher Anpassungsauftrag 
vergeben. Die von Prognos daraufhin vorgenommene 
Adaption ging von einem relativ pragmatischen Ansatz 
aus, der auf folgenden drei Grundhypothesen aufbaute: 
(1) Die Erwerbstätigenzahlen von 1970 in der offiziellen 

Statistik bleiben bestehen, da diese auf den damaligen 
Großzählungen AZ/VZ (1970) basieren. 

(2) Die Erwerbstätigenzahlen 1987 müssen niveau- und 
strukturmäßig mit den 87er Großzählungen AZ/VZ 
kompatibel sein. 

(3) Die Entwicklung der Erwerbstätigen zwischen  1970 
und 1987 wird – vor allem seit Anfang der 80er Jahre - 
vom Mikrozensus gesamthaft gesehen besser wiederge-
geben als von der offiziellen VGR-Statistik. 

(Prognos 1989, I [1], S. 124) 

Inzwischen liegen die neuen offiziellen VGR-Zahlen des 
Statistischen Bundesamtes vor (Statistisches Bundesamt 
1990). Wie das Schaubild l verdeutlicht, weichen die bei-
den Zeitreihen für die Gesamtzahl der Erwerbstätigen, wie 
sie zum einen von Prognos auf der Basis des Mikrozensus 
im 2. Quartal 1989 geschätzt wurden und wie sie zum 
anderen nun vom Statistischen Bundesamt revidiert vorge-
legt wurden, nur unerheblich voneinander ab. Offensicht-
lich hat sich das Statistische Bundesamt bei seinen Anpas-
sungsrechnungen von ähnlichen Überlegungen leiten las-
sen, wie sie bereits von Prognos angestellt worden waren. 

Etwas stärker sind die Unterschiede, wenn man nach Sek-
toren untergliedert. So liegen nach den offiziellen Zahlen 
im Jahr 1987 die Landwirtschaft um rd. 100 000 und das 
Warenproduzierende Gewerbe um gut 250 000 Erwerbstä-
tige höher und der Dienstleistungssektor entsprechend um 
rund 350 000 Erwerbstätige niedriger als die hilfsweise 
Adaption von Prognos ergab. Die wichtige Verschiebung 
vom Warenproduzierenden Gewerbe zum Tertiären Sektor 
wurde damit in der hilfsweisen Anpassung für den 17-
Jahreszeitraum um jeweils rd. 2,5% über- bzw. unter-
schätzt. Für die Vorausschätzung der Tendenzentwicklun-
gen nach Branchen und insbesondere nach Tätigkeitsmerk-
malen dürften aber auch diese Abweichungen von unterge-
ordneter Bedeutung sein. Im IAB sind gegenwärtig Anpas-
sungsrechnungen in Arbeit, die diese These zu unterstüt-
zen scheinen (vgl. dazu auch die Punkte 2.8.3 und 2.8.4). 
Generell gilt, daß eine strenge Rücksichtnahme auf zu 
erwartende Datenrevisionen die Erstellung neuer Projek-
tionen eigentlich zu jeder Zeit verbietet. Wie die Erfahrun-
gen in der Vergangenheit zeigen, werden die „offiziellen“ 
Zahlen des Statistischen Bundesamtes ständig – und teil-
weise auch ganz gravierend – revidiert (z. B. Anhebung 
der Erwerbstätigenzahlen 1982 für 1981 um rd. 0,4 Mio., 
1985 für 1984 um rd. 0,2 Mio. und 1989 für 1987 aufgrund 
der VZ um rd. 1,1 Mio.). Man muß nicht Prophet sein, um 
vorherzusagen, daß auch die diesjährige offizielle Datenre-
vision der VGR nicht die letzte sein und daß im nächsten 
oder übernächsten Jahr eine neue folgen wird. Die fast 
resignierende Auffassung, daß „die Arbeitsmarktwahrheit 
gewöhnlich nicht einmal im Rückblick bekannt ist“ (Hof, 
1990, in diesem Heft), leitet sich daraus ab. 
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2.4 Basiszeitraum 
Nicht nur die Ermittlung der statistischen Ausgangsdaten, 
sondern auch die Auswahl des Basiszeitraums ist von zen-
traler Bedeutung für die Ergebnisse jeglicher Projektion, 
da sich bekanntlich allein durch die Festlegung unter-
schiedlicher Bezugszeiträume völlig verschiedene Trend-
verläufe bei ein und derselben Zeitreihe errechnen 
lassen.1) 
Der Analysezeitraum der IAB/Prognos-Studie reicht gene-
rell bis 1960 zurück. In diesen Zeitraum fallen völlig unter-
schiedliche Wirtschaftslagen und Arbeitsmarktverhält-
nisse. Abgesehen von der ersten Rezession der Nachkriegs-
zeit, die mit einem Wirtschaftswachstum von – 0,1% und 
einer jahresdurchschnittlichen Arbeitslosenzahl von 
459 000 im Jahr 1967 aus heutiger Sicht als „Mini-Rezes-
sion“ anzusehen ist, gilt die Zeitspanne von 1960 bis 1973 
als Vollbeschäftigungsphase. Von 1973 bis 1983 nahm die 
Arbeitslosigkeit im Zusammenhang mit zwei Erdölpreis-
krisen (1974/75 und 1981/82) und einem Anstieg des 
Erwerbspersonenpotentials um über 2 Millionen Personen 
zu. Seit 1983 hält der wirtschaftliche Aufschwung an: 1990 
ist bereits das 8. Jahr mit positiven Veränderungsraten 
beim Wirtschaftswachstum. Die Zahl der Erwerbstätigen 
stieg seit ihrem Tiefststand 1984 bis heute um rund 1,5 Mio. 
an, die Zahl der registrierten Arbeitslosen ging im Jahres-
durchschnitt erstmals 1989 wieder deutlich zurück – und 
dies trotz des enorm verstärkten Aus- und Übersiedlerzu-
stroms. Ursache für diesen Rückgang waren vor allem 
konjunkturelle Gründe, aber auch arbeitsmarktpolitische 
Maßnahmen und einige Sonderfaktoren, wie z. B. die 
gesetzliche Neuregelung des § 15 Abs. 2 AFG, Karteibe-
reinigungseffekte, Änderung bei der statistischen Erfas-
sung von Ausländern, die erstmals eine Arbeit aufnehmen 
(Autorengemeinschaft 1989, S. 465 f.). Außerdem kam es 
seit Beginn der siebziger Jahre zu einer Reihe fundamenta-
ler Änderungen in den Rahmenbedingungen und den poli-
tischen und rechtlichen Konstellationen (z. B. zuneh-
mende Bedeutung der Mikroelektronik, Aufkommen 
neuer Schwellenländer, Übergang von festen zu flexiblen 
Wechselkursen, verschiedene Phasen der Geld- und Fiskal-
politik, unterschiedliche Schwerpunktsetzungen in der 
Tarifpolitik, Wertewandel, Öffnung der Grenzen usw. 
usw.). 

Es ist sicher richtig, daß es angesichts derartiger Wechsella-
gen in Wirtschaft und Arbeitsmarkt und derartiger Ände-
rungen im Datenkranz – Hof spricht in diesem Zusammen-
hang von „Problemmischung“ im Stützzeitraum (Hof 1990, 
in diesem Heft) -, äußerst problematisch ist, überhaupt 
Zukunftsaussagen aus der Vergangenheitsentwicklung 
abzuleiten. Richtig ist aber ebenfalls, daß Zukunftsaussa-
gen ohne jedwede Orientierung an – wie auch immer 
abgegrenzten – Vergangenheitsentwicklungen nichts ande-
res als reine Spekulationen wären. 
Für die Beurteilung der Frage, ob nun bei der Abschätzung 
der weiteren Entwicklung von Produktion, Produktivität 
und damit auch Beschäftigung mehr die ganz langfristigen 
oder aber die mittelfristigen oder gar nur die Tendenzen 

1) Dies zeigte besonders eindrucksvoll Kneschaurek mit seinem berühmten 
Beispiel der Vorausschätzung des Personenwagenbestandes in der Schweiz 
für das Jahr 1975. Je nach Wahl des Basiszeitraumes und der Trendfunktion 
errechnete er: 3,4 Mio. und 0,9 Mio. Wagen (1948-1959), 1,8 Mio. Wagen 
(1910-1959), 1,3 Mio. Wagen (1938-1959). Die Differenz zwischen den 
beiden extrapolierten Extremwerten betrug also rund 2,5 Mio. Wagen und war 
damit sechsmal so groß wie der absolute Personenwagenbestand 1959. 
(Kneschaurek 1960, S. 404/405). 

der jüngsten Vergangenheit zugrundezulegen sind – und 
dies evtl. noch unterschiedlich, je nach Variante -, ging 
Prognos sowohl nach dem „top-down“ als auch nach dem 
„bottom-up-Verfahren“ vor. In einem ersten Schritt ver-
teilte Prognos zunächst globale Nachfragewerte aus der 
Verwendungsseite des Sozialprodukts auf die einzelnen 
Branchen. Im Rahmen der drei verschiedenen Wachs-
tumsszenarien wurden sodann die globalen Schätzwerte 
und die einzelnen Branchenwerte in einem iterativen Pro-
zeß aufeinander abgestimmt. Dabei wurden die verschiede-
nen Trends der Entwicklung in den einzelnen Wirtschafts-
zweigen mit den Zukunftseinschätzungen und Spezial-
kenntnissen von Branchenexperten und Unternehmensbe-
ratern aus dem Hause Prognos konfrontiert und gegebe-
nenfalls auch modifiziert. Damit enthalten diese Einzel-
schätzungen auch Informationen, die sich bislang in der 
Statistik noch nicht niederschlagen konnten. 
„Expertenrating“ und iterativer Abstimmungsprozeß tra-
gen ohne Zweifel zu einer sachkundigen Fundierung und 
Absicherung der Projektionen bei, auch wenn dadurch 
nicht sämtliche Einwände entkräftet werden, die man 
gegenüber der einen oder anderen Festlegung des Bezugs-
zeitraumes als Projektionsbasis vorbringen kann. Nicht 
zuletzt erweist sich gerade hierbei das Können des Progno-
stikers und damit auch die Qualität der Projektion. 
Schließlich arbeiten sowohl Prognos als auch das IAB 
schon seit langem mit dem Konzept der Alternativprogno-
stik angesichts der Tatsache, daß es oftmals einfach unmög-
lich ist, eindeutige Aussagen über die zukünftige Entwick-
lung zu machen. Nach diesem Konzept besteht die Auf-
gabe vor allem darin, „möglichst alternative Entwicklun-
gen und zugleich auch Gestaltungsmöglichkeiten aufzuzei-
gen und weniger darin, einfach Punktprognosen zu erstel-
len bzw. eine wahrscheinliche', gleichsam nicht beeinfluß-
bare Zukunft abzubilden. Die so verstandene Prognosetä-
tigkeit soll Orientierungshilfen liefern, welche es erlauben, 
die Auswirkungen verschiedener plausibler Annahmen 
und Reaktionen in ihrer Größenordnung deutlich zu 
machen.“ (Kühlewind 1988, S. 180). 

2.5 Relation Langfristprojektion – Kurzfristentwicklung 
Ein Vergleich der jüngsten aktuellen Entwicklung von 
Wirtschaft und Arbeitsmarkt mit den Projektionsergebnis-
sen legt nahe, daß von allen drei bisherigen Wachstumsva-
rianten am ehesten die obere Variante als realitätsbezogen 
gelten kann. Möglicherweise ist angesichts der fundamen-
talen Änderungen im Datenkranz (vgl. Punkt 2.1) sogar 
ein noch höherer Wachstumspfad zu erreichen. Aus diesem 
Grunde wurde ja gerade vom IAB eine zusätzliche Wachs-
tumsvariante mit Hilfe des „Sysifo-Modells“ simuliert, die 
für den Zeitraum 1989-2000 ein durchschnittliches Wirt-
schaftswachstum von 3,0% pro Jahr impliziert (Klauder 
1990 [I], in diesem Heft). 
In mittel- und längerfristiger Sicht darf aber die Möglich-
keit von konjunkturellen Einbrüchen, Rezessionen oder 
gar Depressionen nicht ausgeklammert werden, so daß 
durchaus auch die untere oder mittlere Variante ihren Sinn 
behalten. Zum Zusammenhang von langfristiger Trendent-
wicklung und Konjunktur führen Buttler und Klauder im 
Vorwort zur IAB/Prognos-Projektion aus: 
„Die Abweichung der jüngsten Effektiventwicklung von 
den Projektionen könnte allerdings auch nur konjunkturell 
oder durch kurzfristige Sondereinflüsse und politische 
Maßnahmen bedingt sein. Gegenstand der Vorausschät- 
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zungen sind bei den IAB/Prognos-Projektionen die länger-
fristigen Grundtendenzen der Wirtschafts- und Beschäfti-
gungsentwicklung, nicht dagegen die konjunkturellen oder 
sonstigen kurzfristigen Schwankungen, auch wenn der Pro-
jektionszeitraum 1988-2010 zur besseren Erfassung der 
jeweiligen Grundtendenzen in vier Abschnitte unterglie-
dert wurde. Allein schon aus konjunkturellen Gründen 
können daher die Effektivwerte der Erwerbstätigenzahlen 
in einigen Jahren über und in anderen Jahren unter den 
längerfristigen Tendenzwerten liegen . . .  Je kürzer der 
Zeitabstand zwischen den Effektivwerten und z. B. den 
erstmalig für 1995 ausgewiesenen längerfristigen Tendenz-
werten wird, um so problematischer wird es, die aktuellen 
Werte ohne zusätzliche Modifikation mit den längerfristi-
gen Tendenzwerten zu vergleichen . . . Für eine solche 
Rechnung müßten streng genommen entweder die aktuel-
len Effektivwerte um Konjunktur- und Sondereinflüsse 
bereinigt oder dem längerfristigen Tendenzwert derartige 
Einflüsse hinzugeschätzt werden. Vergleichbar sind nur 
konjunkturneutrale oder aber konjunkturbehaftete Werte“ 
(Buttler/Klauder 1989, Punkt 5). 
Auch Hofer warnt in seinem Beitrag davor, die jüngste 
Entwicklung überzubewerten. Zwar habe es im Moment 
den Anschein, als seien Wirtschaft und Gesellschaft inzwi-
schen eher auf den oberen als auf den mittleren prognosti-
zierten Wachstumspfad eingeschwenkt, aber dennoch 
müsse das nicht auf Dauer gelten. „Sollte 1990 ein Wirt-
schaftswachstum von 3-3,5% erzielt werden, so beträgt für 
1991/95 auf der Basis der mittleren Variante die verblei-
bende' jährliche Zuwachsrate 1,7%, auf der Basis der 
oberen Variante sogar 2,3%. In Anbetracht auch zukünftig 
wohl eintretender konjunktureller Einbrüche erscheint die 
Prognose deshalb nicht zwangsläufig bereits heute zu nied-
ri.“ Und weiter an anderer Stelle: „Wichtiger als diese 
,facts and figures' scheint uns jedoch, daß die für das 
optimistische Szenario kennzeichnenden Handlungscha-
rakteristika, . . . bislang kaum erkennbare Handlungs-
grundlage der politischen und wirtschaftlichen Akteure 
sind. Noch stehen reaktive Verhaltensweisen eindeutig im 
Vordergrund, und zwar sowohl im politischen wie auch im 
wirtschaftlichen Bereich. Deutlich sichtbar wird dies etwa 
im Bereich der Umweltpolitik von Staat und Gesellschaft 
(auf äußeren Druck statt aufgrund innerer Einsicht reagie-
ren), bei der Abrüstungsdiskussion (wo Generäle im Sand-
kasten ewig die Schlachten von Gestern schlagen und sich 
nur zögerlich von Soldaten und dem Jäger 90 trennen), bei 
der Vergabe von Subventionen etc. etc. . . . “  (Hofer 1990, 
in diesem Heft). 
Schließlich halten es auch Adamy und Bosch für „fatal, die 
gegenwärtig boomende Konjunktur zu extrapolieren und 
die arbeitsmarktpolitischen Risiken zu unterschätzen“ 
(Adamy/Bosch 1990, in diesem Heft). 

2.6 Arbeitszeitannahmen 
Die Einschätzung der zukünftigen Entwicklung der 
Arbeitszeit ist vor allem aus politischen Gesichtspunkten 
äußerst brisant, prallen doch hierbei die Interessengegen-
sätze der Tarifpartner besonders stark aufeinander. 
Wie sieht nun aber der Prognostiker, der sich einer interes-
senunabhängigen Position verpflichtet fühlt, das Problem? 
Zunächst muß klargestellt werden, daß die Aussagen zur 
zukünftigen Arbeitszeitentwicklung nur Annahmen auf der 
Basis einer Fortschreibung der in der Vergangenheit beob-
achteten Tendenzen darstellen. Es handelt sich dabei also 

wiederum um eine reine Trendprojektion, keinesfalls aber 
um eine Ziel- oder gar „strategieorientierte Projektion“ 
(vgl. zu den verschiedenen Projektionstypen: Gerfin 1964, 
S. 18 ff., Kühlewind 1980, S. 323 ff.). Nur in diesem Sinne 
dürfen die Ergebnisse auch interpretiert werden und eben 
nicht – darin ist Hof beizupflichten (Hof 1990, in diesem 
Heft) – im Sinne des Tenors des Beitrags von Kuda/ 
Schmidt in diesem Heft („unbestreitbare beschäftigungs-
und einkommenspolitische Vorteile der generellen 
Wochenarbeitszeitverkürzung mit vollem Lohnausgleich“). 
Äußerst wichtig ist in diesem Zusammenhang die Tatsache, 
daß im Gutachten keine Aufteilung auf die verschiedenen 
Komponenten der Arbeitszeit vorgenommen und nur für 
den traditionellen Teilzeitbereich (wöchentliche Arbeits-
zeit unter 25 Stunden) ein zusätzliches Trendergebnis aus-
gewiesen wurde. Das bedeutet, daß die Projektion gerade 
keine Aussage dazu macht, ob der trendmäßige Rückgang 
der Jahresarbeitszeit über die tarifliche Wochenarbeitszeit 
oder aber über andere Formen wie Arbeitszeitflexibilisie-
rung, Job-Sharing, Urlaub, Abbau von Überstunden, Bil-
dungszeiten, Zunahme der Kurzarbeit, Ausfallzeiten usw. 
zustande kommt. Auf eine Bewertung der einzelnen Ele-
mente der Arbeitszeitverkürzung wird ebenfalls ganz 
bewußt verzichtet. Es wird lediglich die Annahme geäu-
ßert, daß die offensiven Strategien einer bewußten Forcie-
rung des Strukturwandels in der oberen Variante (-0,8% 
Arbeitszeitverkürzung im Trend pro Jahr) tendenziell eher 
zu einer Ausbreitung flexibler Arbeitszeitregelungen, die 
defensiven Strategien der unteren Variante (ebenfalls -
0,8% Arbeitszeitverkürzung im Trend pro Jahr) dagegen 
tendenziell eher zu weiteren globalen Reduktionen der 
tariflichen Arbeitszeit führen. Daraus kann jedoch nicht -
wie Husmann das tut – der Umkehrschluß abgeleitet wer-
den, daß „in der unteren Variante, in der stärkere tarifliche 
Arbeitszeitverkürzungen unterstellt sind als in allen ande-
ren Varianten, die Beschäftigungsentwicklung nicht zuletzt 
aufgrund der negativen Wachstumskonsequenzen von pau-
schalen Arbeitszeitverkürzungen deutlich schlechter (ist) 
als in der oberen Variante, in der – nach Annahme von 
Prognos – verstärkt flexible Arbeitszeitformen zur Anwen-
dung kommen“. (Husmann 1990, in diesem Heft). 
„Nun kann sich kein Gutachten vor Fehlbenutzung schüt-
zen,“ (Hof 1990, in diesem Heft) – wie wahr! 
Vor einer Mißinterpretation der Arbeitszeitannahmen in 
der neuen IAB/Prognos-Projektion warnen Buttler und 
Klauder ausdrücklich im Vorwort: 
„Somit dürfen die Projektionsaussagen zur Arbeitszeit kei-
nesfalls als Vorgriff auf tarifvertragliche Vereinbarungen 
fehlinterpretiert werden. Auch lassen sie Raum für ganz 
unterschiedliche Kombinationen der einzelnen Komponen-
ten der Jahresarbeitszeit. Zu berücksichtigen ist dabei, daß 
sich aufgrund der bereits in einer Reihe von Branchen 
beschlossenen tariflichen Arbeitszeitverkürzungen die 
tarifliche Wochenarbeitszeit im Bundesdurchschnitt schon 
von 39,4 Std. 1987 bis spätestens 1993 auf 38,5 Std. verrin-
gern wird. Es wäre nun z. B. bis 1995 noch ein Anstieg der 
gesamten Teilzeitquote um gut die Hälfte gegenüber 1987 
nötig, um die in der mittleren Variante unterstellte Verkür-
zung der Jahresarbeitszeit um durchschnittlich-jährlich rd. 
0,8% im Zeitraum 1988-1995 ohne jegliche weitere Ver-
kürzung der tariflichen Arbeitszeiten zu erreichen. Dies 
unterstreicht, welche Bandbreite der Arbeitszeitentwick-
lung bei den einzelnen Komponenten selbst bei dieser 
Trendfortschreibung der gesamten Jahresarbeitszeit 
besteht.“ (Buttler/Klauder 1989, Punkt 6). 
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2.7 Produktivitätsentwicklung und Beschäftigungsschwelle 
Wirtschaftswachstum und Beschäftigung sind über den 
Produktivitätsfortschritt miteinander verknüpft. Damit 
steht und fällt jede Arbeitsmarktprojektion mit der Güte 
der Produktivitätsvorausschätzung. Aus diesem Grunde 
war und ist die Analyse und Projektionsmöglichkeit der 
Arbeitsproduktivität schon seit jeher ein Arbeitsschwer-
punkt im IAB, der auch im 5. Schwerpunktprogramm mit 
seinen Herausforderungen an die Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung 1988-1992 explizit verankert ist („weitere 
Verbesserung der Prognosemöglichkeit des Produktivitäts-
fortschritts – sowohl gesamtwirtschaftlich und sektoral, als 
auch zyklisch und trendmäßig -“, IAB 1988, S. 21). 
Solange es aber immer noch an einer umfassenden und 
empirisch gehaltvollen Produktivitätstheorie mangelt und 
solange es kein allgemein akzeptiertes „Patentrezept“ 
dafür gibt, wie man die Produktivitätsentwicklung am 
besten projiziert, werden derartige Vorausschätzungen 
generell umstritten bleiben. 
Eine Überschätzung des Produktivitätswachstums in Rela-
tion zum Wirtschaftswachstum ist gleichbedeutend mit 
einer Überschätzung der Beschäftigungsschwelle, also der 
„Rate des Wirtschaftswachstums, bei der Wirtschafts-
wachstum und Produktivitätsfortschritt gleich hoch sind 
und von der an die Rate des Wirtschaftswachstums die 
Produktivitätsrate überschreiten (unterschreiten) und mit-
hin die Beschäftigung steigen (abnehmen) würde“. (Klau-
der 1990 [II], in diesem Heft). In anderen Worten bedeutet 
dies: Durch die Überschätzung des Produktivitätswachs-
tums wird die Beschäftigungsentwicklung in der IAB/Pro-
gnos-Projektion zu ungünstig dargestellt. Stimmt dieser 
doch recht fundamentale Einwand, der insbesondere von 
Hof und Husmann in diesem Heft vorgetragen wird? 

2.7.1 Produktivitätsentwicklung in der Vergangenheit 
Der Produktivitätsfortschritt hat sich seit den 50er Jahren 
im Trend ständig verlangsamt. Diese Verlangsamung hängt 
teilweise mit der gleichfalls in den letzten Jahrzehnten 
erfolgten Abschwächung des Wirtschaftswachstums zusam-
men. Nach IAB-Berechnungen waren im Durchschnitt seit 
1960 etwa 1% Wirtschaftswachstum mit 0,5% Produktivi-
tätsfortschritt gekoppelt. Der Produktivitätsfortschritt hat 
sich aber auch in Relation zum Wirtschaftswachstum ver-
ringert, so daß die Beschäftigungsschwelle des Wirtschafts-
wachstums von rd. 4% in den 60er Jahren auf deutlich 
unter 2% in den 80er Jahren gesunken ist. In den Jahren 
1974 bis 1989 dürfte sie bei ca. 1,8% gelegen haben, 
1981-89 sogar nur noch bei ca. 1,2%. 
Die Beschäftigungsschwelle lag damit in den letzten Jahren 
tatsächlich wesentlich niedriger, als in den alten IAB/ 
Prognos-Projektionen von 1985 (Basis 1982!) für die Zeit 
bis 2000 mit rd. 2,5% errechnet worden war. 
Wie Klauder in diesem Heft ausführlich darlegt, sind die 
Ursachen für das unerwartet starke Absinken der Beschäf-
tigungsschwelle vielfältiger Natur (Klauder 1990, II). 
Allein die Datenrevisionen im Gefolge der Volkszählung 
1987, die zu einer Erhöhung der Erwerbstätigenzahl um 1,1 
Mio. Personen führte (vgl. Punkt 2.3), bewirkte bei einem 
unveränderten Bruttoinlandsprodukt einen um 0,2%-
Punkte schwächeren Produktivitätsanstieg pro Jahr zwi-
schen 1970 und 1987. Da die Abweichung vor allem vor 
1984 entstanden sein dürfte, errechnet sich für den Zeit-
raum 1970 bis 1983 eine um rd. 0,35%-Punkte niedrigere 
Fortschrittsrate, was einem allein statistisch bedingten 

Absinken der Beschäftigungsschwelle um bis zu 0,7%-
Punkte in dieser Zeit entspricht! 
Als ökonomische Hauptursache für die starke Abflachung 
des Produktivitätsfortschritts in der Vergangenheit gilt 
jedoch der Rückgang der Investitionen bis Mitte der achtzi-
ger Jahre, die sich wesentlich langsamer erholten als poli-
tisch erwartet und auch in der auf Basis 1982 erstellten 
alten IAB/Prognos-Projektion vorausgeschätzt worden war 
(Prognos 1985). Wie zwei spezielle Analysen von Pusse 
und Schnur in diesem Heft zeigen, gelingt es mit Hilfe von 
Produktivitätsfunktionen, die zum einen die Investitionen 
und die Arbeitszeitentwicklung als unabhängige Variable 
enthalten und zum anderen den Kapitaleinsatz als Aus-
druck für den Substitutionseffekt berücksichtigen, die 
Überschätzung der Beschäftigungsschwelle für die achtzi-
ger Jahre weitgehend mit einer Überschätzung der Investi-
tionen bzw. des Kapitalstocks zu erklären (Schnur 1990, 
Pusse 1990). Den im Vergleich zu den Projektionswerten 
geringeren effektiven Investitionsquoten im Zeitraum 
1983-1990 entspricht danach – ceteris paribus – ein um 
0,6%-Punkte schwächerer Produktivitätszuwachs pro Jahr 
bzw. eine um l,2%-Punkte niedrigere Beschäftigungs-
schwelle (Schnur 1990, in diesem Heft). Nicht zuletzt spie-
len dabei auch die Alterung des Kapitalstocks infolge der 
langsameren Ausweitung der Sachanlagen, eine zurückhal-
tende Lohn- und Arbeitszeitpolitik während der achtziger 
Jahre (verringerter Rationalisierungsdruck) sowie sekto-
rale Strukturverschiebungen eine gewisse Rolle; eine 
exakte Quantifizierung der entsprechenden Effekte ist 
allerdings nicht explizit möglich. 
Schließlich bewirkten auch eine Reihe nur temporär wirk-
samer Sonderfaktoren (starke Zunahme der Zahl der Aus-
zubildenden infolge der geburtenstarken Jahrgänge bis 
Mitte der achtziger Jahre, verstärkter Ausbau der Arbeits-
beschaffungsmaßnahmen, Ausdehnung der längeren 
Unterbrechungszeiten bei Fortbestand des Arbeitsverhält-
nisses) einen zeitweiligen, produktivitätsdämpfenden Ef-
fekt. 
Klauder faßt seine Überlegungen zur Produktivitätsent-
wicklung in der Vergangenheit wie folgt zusammen: 
„Die globalen Ableitungen der vorangegangenen 
Abschnitte dürften . . . voll ausreichen, die Überschätzung 
der Produktivitätsentwicklung und der Beschäftigungs-
schwelle der 80er Jahre in den IAB/Prognos-Projektionen 
von 1984 und den früheren IAB-Projektionen wie auch in 
den seinerzeitigen Projektionen anderer Institute sowohl 
auf die unerwartet lange anhaltende globale Investitions-
schwäche als auch auf die geringeren Arbeitszeitverkürzun-
gen als unterstellt sowie auf eine Reihe von Sonderfakto-
ren, nämlich die Ausweitung der Arbeitsbeschaffungsmaß-
nahmen, die Einführung des Erziehungsurlaubes und meh-
rere Datenrevisionen zurückzuführen . . . Dabei sollte 
man bedenken: Der Rückgang der globalen Investitions-
quote widersprach sowohl den politischen Verlautbarun-
gen als auch den mittelfristigen Projektionen der Bundesre-
gierung. Datenrevisionen sind nicht vorhersehbar. Zum 
Zeitpunkt der Projektion noch nicht überschaubare politi-
sche Maßnahmen können ebenfalls nicht dem Prognostiker 
angelastet werden. Teilweise können sie auch als Reaktio-
nen auf die ungünstige Arbeitsmarktentwicklung und die 
Projektionen angesehen werden. Letzteres entspräche 
sogar dem Ziel der Projektionstätigkeit des IAB, eine 
Beratungs- und gegebenenfalls Warnfunktion auszuüben 
. . . Wissenschaftliche Vorhersagen können immer nur 
bedingte Vorhersagen sein und keine Prophezeiungen der 
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tatsächlichen Entwicklung.“ (Klauder 1990 [II], in diesem 
Heft). 

2.7.2 Produktivitätsvorausschätzung 
Nach Husmann fehlt es den Produktivitäts- und Beschäfti-
gungsvarianten im neuen IAB/Prognos-Gutachten insbe-
sondere deswegen an ausreichender Plausibilität, weil sie 
mit dem neuen Trend, der durch die ökonomische und 
wirtschaftspolitische Wende seit 1982/83 eingeleitet wurde, 
zumindest für den absehbaren Zeitraum bis Mitte der 
neunziger Jahre, nicht in Einklang zu bringen seien. „Die 
in der mittleren Variante für 1987 bis 1995 angenommene 
Produktivitätsrate von 3% wurde nicht einmal in den Jah-
ren 1987 bis 1990 voll erreicht, als wegen des Hineinwach-
sens in vorhandene Kapazitäten, wegen der Hochkonjunk-
tur und eines Investitionsbooms besonders günstige Bedin-
gungen für die Produktivitätsentwicklung gegeben waren. 
Offenkundig werden jene Faktoren, die eine Verlangsa-
mung des Produktivitätsfortschritts zur Folge haben – wie 
der Trend zur Dienstleistungsgesellschaft sowie die erhöh-
ten Anforderungen an den Umweltschutz, an die Qualifi-
zierung, Weiterbildung usw. – von Prognos zwar gesehen, 
aber in ihrer Bedeutung zu gering veranschlagt.“ (Hus-
mann 1990, in diesem Heft) 
Insbesondere der letzte Satz des Zitats kann in dieser Form 
nicht unkommentiert stehen bleiben, werden doch die auf-
gezählten Faktoren, die nach Husmann produktivitäts-
dämpfend wirken sollen, offenbar ausschließlich unter 
Kostengesichtspunkten beurteilt. Daß der Trend zur 
Dienstleistungsgesellschaft in gesamtwirtschaftlicher Be-
trachtung nicht notwendigerweise produktivitätsdämpfend 
wirken muß, sondern im Gegenteil sogar produktivitäts-
und wachstumsfördernd sein kann, hebt beispielsweise 
auch Hof hervor: „Gestützt durch den Trend zur Dienstlei-
stungsgesellschaft konnten durch den Wandel der Produk-
tions- und Beschäftigungsstrukturen wieder zunehmend 
Produktivitätsreserven erschlossen werden. Setzt sich dies 
fort, werden durch die endgültige Auflösung des Struktur-
staus auch die Wachstumsspielräume vergrößert.“ (Hof 
1990, in diesem Heft). 
Aus volkswirtschaftlicher Sicht nicht eindeutig bestimmbar 
sind die Produktivitätswirkungen erhöhter Anforderungen 
an den Umweltschutz. Den denkbaren Zusammenhang 
diskutiert Klauder in diesem Heft, wobei er zwischen inte-
grierten und additiven Umweltschutzmaßnahmen unter-
scheidet. Richtig ist, daß existierende Qualifikationsdefi-
zite eine Verlangsamung des Produktivitätsfortschritts zur 
Folge haben können. Ob dies aber auch für steigende 
Qualifikationsanforderungen gilt, hängt davon ab, ob bzw. 
inwieweit diesen Anforderungen durch steigende Aus- und 
Weiterbildungsmaßnahmen entsprochen werden kann. In 
der IAB/Prognos-Studie werden jedenfalls an mehreren 
Stellen gerade die zunehmenden Weiterbildungsbedürf-
nisse herausgestellt und ein entsprechender Bedarfszu-
wachs prognostiziert. Gefordert ist danach sowohl der 
öffentliche als auch der private Bereich der Unterrichts-
bzw. Lehrtätigkeiten (Prognos 1989 [I], S. 248). Nicht 
zuletzt ist gerade das hohe Qualifikationsniveau der deut-
schen Arbeitnehmer eine zentrale Erklärungsgröße für die 
weltweite Spitzenstellung in punkto Produktivität. 
Erneut muß an dieser Stelle darauf hingewiesen werden, 
daß der von Prognos gewählte „bottom-up-Ansatz“ auf 
Branchenbasis in Verbindung mit einem „Expertenrating“ 
und einem iterativen Abstimmungsprozeß (vgl. Punkt 2.4) 
entscheidend dazu beiträgt, daß gerade auch die von Hus- 

mann genannten Bestimmungsfaktoren der Produktivitäts-
entwicklung möglichst umfassend und ihrer Bedeutung 
gemäß in der Projektion berücksichtigt werden. 

Bereits in der voranstehenden kurzen Analyse der Produk-
tivitätsentwicklung in der Vergangenheit wurde deutlich, 
welch zentrale Rolle die Investitionsentwicklung bzw. der 
Kapitaleinsatz als Produktivitätsdeterminante spielt. Nach 
der neuen IAB/Prognos-Projektion geht die gesamtwirt-
schaftliche Investitionsquote nicht weiter trendmäßig 
zurück, sondern steigt vielmehr in den mittleren und obe-
ren Wachstumsszenarien zwischen 1987 und 2010 von 
20,2% auf 22,2% bzw. 23,6%. Dabei wird also ein eindeu-
tiger Trendbruch gegenüber der Vergangenheitsentwick-
lung unterstellt (vgl. dazu das Schaubild „Gesamtwirt-
schaftliche Investitionsquoten 1960-2010“ auf S. 109 in 
diesem Heft), der nicht ohne Konsequenzen für Produkti-
vität und Beschäftigungsschwelle bleiben kann. Die auf 
produktionstheoretischer Basis erstellten Schätzgleichun-
gen von Pusse und die auf einem erweiterten Verdoorn-
Ansatz basierenden Berechnungen von Schnur (in diesem 
Heft) kommen zu dem Ergebnis, daß allein schon als Folge 
eines dauerhaften Investitionsaufschwungs über den 
zunehmenden Kapitaleinsatz mit einer Steigerung des Pro-
duktivitätsfortschritts zu rechnen ist. Die damit einherge-
hende Anhebung der Beschäftigungsschwelle – nach der 
neuen IAB/Prognos-Projektion von rd. 1,2% (1981-89) auf 
rd. 1,6% (1988-95) bzw. rd. 2,3% (2006-10) – wird jeden-
falls durch diese verschiedenartigen Ansätze tendenziell 
gestützt, auch wenn es sich dabei um die Ergebnisse globa-
ler Berechnungen – und nicht wie bei Prognos um die 
Zusammenführung von Ergebnissen auf Branchenbasis -
handelt. 
Mit der Übersicht „Tendenzielle Auswirkungen verschie-
dener Einflußgrößen auf den gesamtwirtschaftlichen Pro-
duktivitätstrend“ (in diesem Heft, S.98) unternimmt Klau-
der den Versuch, eine ganze Reihe bedeutsamer Produkti-
vitätsdeterminanten zusammenzustellen und in ihrer Wir-
kungsrichtung qualitativ zu bewerten. Er kommt aufgrund 
dieser Zusammenschau zur folgenden abschließenden 
Bewertung: „In den 80er Jahren dämpften fast alle Einfluß-
faktoren den Produktivitätsfortschritt bzw. trugen nur zu 
einem langsamen Fortschritt bei . . .  In den 90er Jahren 
sprechen dagegen viele Tendenzen dafür, daß sich der 
Produktivitätsfortschritt in Relation zum Wirtschafts-
wachstum nicht mehr weiter verlangsamt, sondern eher 
wieder etwas beschleunigt und sich dementsprechend auch 
die Beschäftigungsschwelle wieder erhöht . . . Diese Plau-
sibilitätsüberlegungen stützen also das entsprechende 
Ergebnis der IAB/Prognos-Projektionen . . . “  (Klauder 
1990 [II], in diesem Heft). Dabei sei aber zu berücksichti-
gen, daß eindeutige quantitative Zurechnungen auf Einzel-
faktoren nicht möglich sind, da alle Faktoren in einem 
interdependenten Wirkungszusammenhang stehen, und 
sich Wirtschaftswachstum und Produktivitätsfortschritt 
wechselseitig beeinflussen. 
2.8 Instabile und stabile Tendenzen 
Angesichts der fundamentalen Änderungen im Datenkranz 
(vgl. die Punkte 2.1 und 2.2) und der erheblichen statisti-
schen Unsicherheiten (vgl. Punkt 2.3) stellt sich in der Tat 
die Frage, ob die neue IAB/Prognos-Studie nicht bereits 
heute obsolet ist. „Die starken, nicht prognostizierbaren 
Zuwanderungen der letzten Monate haben nicht nur die 
Bevölkerungs- und Erwerbspersonenprognosen obsolet 
werden lassen, sondern sie werden auch erheblichen Ein-
fluß auf die strukturelle und globale Entwicklung der Wirt- 
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schaft haben.“ (Husmann 1990, in diesem Heft). Gilt die-
ser Satz tatsächlich? Die Antwort auf diese Frage und 
damit die Beurteilung der Verläßlichkeitder neuen 
Projektion kann nicht pauschal erfolgen, sondern muß 
differenziert gegeben werden. Insbesondere ist zwischen 
den möglichen Auswirkungen auf Bevölkerung, 
Wirtschaftswachstum und globale Arbeitsmarktbilanz 
einerseits und den Auswirkungen auf den Strukturwandel 
andererseits zu unterscheiden. 

2.8. l Bevölkerungsvorausschätzung 
Ohne Zweifel ist die der Studie zugrundegelegte Bevölke-
rungsvorausschätzung durch die zum Zeitpunkt ihrer 
Erstellung noch völlig unabsehbaren Übersiedlerströme 
überholt. Andererseits dürfen die Übersiedlerströme der 
jüngsten Vergangenheit nicht überbewertet oder gar für 
eine längerfristige Vorausschätzung trendmäßig fortge-
schrieben werden. Im Moment können nur erste Alterna-
tivrechnungen angestellt und damit vorläufige Anhalts-
punkte für die Auswirkungen der Übersiedlerzahlen auf 
die Bevölkerung gewonnen werden. Wie die Berechnun-
gen des IAB für die neue obere Variante, aber auch 
Szenarien anderer Institute zeigen (vgl. z. B. auch IW 
1989, DIW 1990), bewirken die zusätzlichen Zuwanderun-
gen sowohl eine Anhebung (um 3-4 Mio. Personen) als 
auch ein Hinausschieben des oberen Wendepunktes bei der 
Bevölkerung auf dem Gebiet der Bundesrepublik Deutsch-
land. Die gravierende Verschlechterung der Altersstruktur 
wird aber lediglich verlangsamt, keinesfalls gestoppt oder 
gar rückgängig gemacht. Die grundlegenden Struktur-
tendenzen, wie sie schon bisher in den Modellrechnungen 
zur zukünftigen Bevölkerungsentwicklung ermittelt wur-
den, bleiben auch durch das Zusammenwachsen der beiden 
deutschen Staaten und durch die Zuwanderungen im bis-
lang beobachtbaren Umfang weitgehend erhalten. 

2.8.2 Wirtschaftswachstum und globale Arbeitsmarktbilanz 
Im Moment ist noch niemand in der Lage, Definitives zur 
weiteren Entwicklung des mittel- und langfristigen Wachs-
tumspfades unserer Wirtschaft und damit auch der absolu-
ten Beschäftigungshöhe zu sagen. Insofern kann nur im 
Rahmen des Konzepts der Alternativprognostik der mögli-
che Entwicklungsspielraum durch die Hinzufügung neuer 
Varianten ergänzt werden und genau das wurde – wie 
bereits mehrfach angesprochen – inzwischen getan (Klau-
der 1990 (I), in diesem Heft). Daß auch dies nur eine erste 
und vorläufige Modellrechnung sein kann, die sowohl eine 
Anhebung des Entwicklungspfades des Erwerbsperso-
nenpotentials als auch eine Anhebung der aus dem nun-
mehr höheren Wirtschaftswachstum resultierenden 
Erwerbstätigenzahl mit sich bringt, ist selbstverständlich. 
Beachtenswert ist aber dabei, daß sich an der Differenz 
zwischen diesen beiden neuen Entwicklungslinien zumin-
dest in den nächsten Jahren nichts Wesentliches ändert, so 
daß also trotz neuer Varianten weiterhin gilt, daß die 
Gefahr hoher globaler Arbeitslosigkeit kaum schon in 
wenigen Jahren, etwa bereits bis Mitte der 90er Jahre, 
gebannt sein dürfte. Möglicherweise wird sie sogar noch 
über das Jahr 2000 hinaus bestehenbleiben. Da es sich 
hierbei um eine globale Aussage handelt, ist sie durchaus 
mit gegenläufigen Tendenzen auf regionalen oder qualifi-
kations- bzw. berufsspezifischen Teilmärkten zu verein-
baren. 
Rückblickend auf die Erfahrungen in der Vergangenheit 
muß festgestellt werden, daß die Arbeitsmarktprojektio- 

nen des IAB schon früh vor einer anhaltend hohen Arbeits-
losigkeit gewarnt haben (Klauder/Kühlewind/Schnur/Thon 
1974). „Die nunmehr 20jährige Geschichte des AFG zeigt 
jedoch, daß die wissenschaftlichen Arbeitsmarktbeobach-
tungen und längerfristigen Orientierungshilfen von der 
Politik kaum zur Kenntnis genommen wurden. Frühzeitig 
hat die Arbeitsmarktforschung auf die gesamtwirtschaftli-
chen Beschäftigungsrisiken aufmerksam zu machen ver-
sucht. Sowohl die Massenarbeitslosigkeit 1975 als auch der 
Anstieg der Arbeitslosigkeit über die 2-Mio.-Grenze zu 
Beginn der 80er Jahre, konnte mit Hilfe von Szenarien 
vorausgesehen werden. Dieter Mertens konnte zu Recht 
darauf verweisen, daß es sich um die bestprognostizierte 
Arbeitsmarktkrise handelt.“ (Adamy/Bosch 1990, in die-
sem Heft). 

2.8.3 Sektoraler Strukturwandel 
Wie unter Punkt 2.4 bereits erwähnt, erfolgte die Voraus-
schätzung des Strukturwandels unserer Wirtschaft „bottom 
up“, d. h. ausgehend von den Branchen als der jeweiligen 
Summe der agierenden Unternehmen bzw. Institutionen 
mit einem ähnlichen Aufgaben- und Produktprogramm. 
Seine Begründung findet dieses Verfahren in der Erkennt-
nis, daß sich „Struktureffekte sowie erst recht regelrechte 
Strukturbrüche bzw. Trendänderungen in den Entwicklun-
gen der einzelnen Branchen (z. B. durch Technologie-
schübe oder Intensivierung des Wettbewerbs im Zuge des 
EG-Binnenmarktes) . . .  in ihren Folgen sowohl für die 
zukünftigen Strukturen als auch für die Gesamtwirtschaft 
nur bei einem disaggregierten Verfahren berücksichtigen 
[lassen] . . . Dieses nach Branchen – und innerhalb der 
Branchen im Anhängeverfahren zusätzlich nach Tätigkei-
ten – disaggregierte Vorgehen erleichtert es ferner, auf 
verschiedenen Sachgebieten, insbesondere der Technikent-
wicklung, auch qualitative Zukunftseinschätzungen von 
Experten mittels der Szenariotechnik (z. B. ,expert-
rating') systematisch in die Projektionen einzubauen. Auf 
diese Weise konnten – ohne einer subjektiven Willkür zu 
verfallen – auf eine wissenschaftlich akzeptable Weise die 
extrapolierten Vergangenheitstrends um Informationen 
modifiziert werden, die sich noch nicht in der Statistik 
haben niederschlagen können.“ (Klauder/Buttler 1989, 
Punkt 7) 
Ziel derartiger Strukturprojektionen ist es, Antworten auf 
zentrale Fragen zu geben, wie: 
- In welchen Branchen ist in Zukunft mit einem Beschäfti-

gungszuwachs zu rechnen? 
- Welche Branchen expandieren mehr, welche weniger? 
- In welchen Branchen wird die Beschäftigung stagnieren? 
- Welche Branchen schrumpfen? 
- In welchen Branchen wird die Beschäftigung stark, in 

welchen nur gering zurückgehen? 

Es geht also in erster Linie um die Bestimmung von Ent-
wicklungsmustern, weniger um die exakte Quantifizierung 
von absolutern  Zahlen zur Erwerbstädgkeit im Wirtschafts-
zweig X im Jahr 2010. Wie im Abschnitt 2.3 gezeigt wurde, 
gelingt letzteres schon kaum für die Vergangenheit, wie die 
ständigen Revisionen der „offiziellen“ Zahlen beweisen. 
(Im übrigen ist eine derartige exakte Quantifizierung der 
Vorausschätzung in einem primär marktgesteuerten 
System auch nicht unbedingt nötig, entfällt in diesem doch 
jegliche an einem Plan orientierte Lenkung sowohl auf der 
„Angebots- als auch auf der Nachfrageseite des Arbeits-
marktes). 
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Die Beurteilung, ob eine Projektion trotz Daten- und 
Datenkranzänderungen noch aussagefähig ist, sollte also 
nicht so sehr auf einen Vergleich von absoluten oder relati-
ven Zahlen, Anteilen oder Veränderungen abstellen, son-
dern es sollte vielmehr geprüft werden, ob ihre prinzipiel-
len strukturellen Tendenzaussagen noch aufrechtzuerhal-
ten sind oder nicht. 

neuen IAB/Prognos-Projektion (Prognos 1989). Aus Kom-
patibilitätsgründen können dabei nur 12 Wirtschaftsabtei-
lungen gegenübergestellt werden. 

Ein erstes Indiz für die „These von der Beharrlichkeit 
struktureller Trends“ (Mertens 1980) liefert die Gegen-
überstellung der Rangfolge der bis 2010 expandierenden 
und schrumpfenden Wirtschaftsbereiche zum einen nach 
der ursprünglichen Projektion von Prognos, der noch keine 
vorläufige Anpassung an die VZ-Ergebnisse zugrunde lag 
(ohne VZ-Anpassung), und zum anderen nach der endgül-
tigen, die VZ-Ergebnisse hilfsweise berücksichtigenden 
Projektion (mit VZ-Anpassung). 

 

Wie die Übersicht 2 zeigt, hat die zusätzliche Berücksichti-
gung von 1,1 Millionen Erwerbstätigen im statistischen 
Ausgangsmaterial als Ergebnis der Volkszählung 1987 bei 
der Projektion das Vorzeichen nur in einem Fall geändert. 
Dies sollte jedoch nicht überbewertet werden, da die Kre-
ditinstitute sowohl nach der ursprünglichen als auch nach 
der neuen Projektion im Stagnationsbereich liegen. Durch 
die vorläufige VZ-Berücksichtigung rückten außerdem das 
Bauhauptgewerbe und die Privaten Haushalte/Organisatio-
nen ohne Erwerbscharakter jeweils um 3 Plätze vor. Ursa-
che dafür könnte die bessere Erfassung von Kleinbetrieben 
und von geringfügig Beschäftigten durch die Volkszählung 
sein. 
Ein zweites Indiz für die relative Robustheit struktureller 
Trends ergibt sich aus einem Vergleich nach vorausstehen-
dem Muster zwischen den projizierten Strukturtendenzen 
gemäß der IAB/Prognos-Projektion, die 1984 erarbeitet 
und 1985 publiziert wurde (Prognos 1985), und denen der 

 

Trotz unterschiedlicher statistischer Ausgangszahlen (die 
amtlichen Erwerbstätigenzahlen wurden zwischen der 
Erarbeitung der beiden Projektionen um 1,3 Millionen 
erhöht), trotz unterschiedlicher Basiszeiträume und trotz 
mancher Änderungen im Datenkranz stimmen die Vorzei-
chen in der Übersicht 3 überein; beide Projektionen liefern 
also dieselben expandierenden und schrumpfenden Wirt-
schaftsabteilungen. Ein Blick auf die Rangziffern macht 
deutlich, daß die Abweichungen im wesentlichen nur durch 
einen Platztausch bedingt sind. Lediglich die Wirtschafts-
abteilung Verkehr ist in der neuen Projektion gegenüber 
der alten um 2 Plätze nach oben gerutscht. 
Ein drittes und besonders gewichtiges Indiz dafür, daß die 
Grundtendenz des wirtschaftszweigspezifischen Arbeits-
kräftebedarfs relativ stabil verläuft und zumindest in seinen 
Grobstrukturen einigermaßen befriedigend vorhersehbar 
ist, liefert schließlich eine Evaluation sämtlicher Arbeits-
marktprojektionen für die siebziger Jahre in der Bundesre-
publik Deutschland (Kühlewind 1980). Divergierende 
Abgrenzungen, Konzepte und Projektionszeiträume, der 
Einfluß der Konjunktur auf die Effektiventwicklung, oder 
auch die unterschiedlichen Projektionstypen selbst 
erschwerten damals zwar den sachgerechten Vergleich 
ungemein. Auch stellten die beachtlichen Revisionen des 
statistischen Zahlenmaterials und die fundamentalen 
Änderungen der Rahmenbedingungen manchen Vergleich 
von vornherein in Frage ( Dennoch erlaubte die Untersu-
chung trotz dieser Schwierigkeiten eine Reihe aufschlußrei-
cher Schlußfolgerungen. 
Die Analyse machte insbesondere deutlich, daß infolge der 
weltweiten Rezession von 1974/75 Wirtschaftswachstum 
und Erwerbstätigkeit in allen Projektionen, die vor diesem 
Zeitpunkt erstellt wurden, stark überschätzt wurden. 
Keine der frühen Projektionen der siebziger Jahre sagte 
voraus, daß Arbeitslosigkeit das zentrale Problem werden 
könnte. Zur Entwicklung der Grobstruktur der Erwerbstä-
tigkeit nach Wirtschaftszweigen kam die Untersuchung 
allerdings zu folgendem – die These von der Beharrlichkeit 
struktureller Trends unterstützenden – Schluß: „Trotz der 

  

MittAB 1/90 149 



Niveau- und teilweise auch Tendenzabweichungen (Daten-
revisionen, Unvorhersehbarkeit der Tiefe und Schwere des 
wirtschaftlichen Einbruchs) wurden wichtige strukturelle 
Grundtendenzen des sektoralen Arbeitskräftebedarfs in 
den meisten Fällen treffend vorausgesagt.“ (Kühlewind 
1980, S. 332) 

2.8.4 Strukturwandel nach Tätigkeitsbereichen 
Ganz ähnliches wie zur Projektion des Strukturwandels 
nach Wirtschaftszweigen dargelegt wurde, gilt auch für den 
Wandel beruflicher oder tätigkeitsspezifischer Grobstruk-
turen. Auch diese sind relativ resistent gegenüber Daten-
und Datenkranzänderungen. 
Ein Vergleich der Ergebnisse nach Tätigkeitsmerkmalen nach 
der alten und neuen IAB/Prognos-Projektion (Pro-gnos 
1985, Prognos 1989) wird – neben der Anpassung an die 
Volkszählung 1987 – in erster Linie dadurch beeinträchtigt, 
daß die Tätigkeitsgliederung des Mikrozensus nach 1980 
geändert worden ist. Dennoch zeigt sich, daß die Trends 
der beiden Projektionen auch innerhalb der drei großen 
Tätigkeitsbereiche (Produktionsorientierte Tätigkeiten, 
Primäre Dienstleistungstätigkeiten, Sekundäre 
Dienstleistungstätigkeiten) nach Vorzeichen generell über-
einstimmen. Der Wandel der Tätigkeitslandschaft ist ganz 
offensichtlich – wie auch die Vergangenheitsentwicklung 
zeigt – ein kontinuierlicher Prozeß ohne abrupte Brüche 
bei einzelnen Aufgabenfeldern. Gegenüber der alten Pro-
jektion sind damit die tätigkeitsbezogenen Schlußfolgerun-
gen aus der neuen nahezu identisch: „Der Anteil der 
höherqualifizierten Tätigkeiten wächst deutlich an, die 
Bedeutung der mittelqualifizierten Tätigkeiten sinkt leicht 
ab, das Gewicht der einfachen Tätigkeiten vermindert sich 
drastisch. Im Zentrum der Expansion stehen qualifizierte 
Fachaufgaben der ,sekundären Dienstleistungen', wozu 
einerseits Tätigkeiten des ,Beratens/Betreuens, (mediz.) 
Behandeins, Lehrens, Ausbildens und Weiterbildens' zäh-
len, andererseits die stark expandierenden ,dispositiven, 
planerischen und koordinierenden Funktionen einschl. des 
Managements‘. Umgekehrt nimmt die Zahl der Arbeits-
kräfte, die Hilfsfunktionen in der Produktion und bei den 
dieser vor- und nachgelagerten Dienstleistungen (,primäre 
Dienstleistungen‘ genannt) übernehmen, weiterhin deutlich 
ab.“ (Stooß/Weidig 1990, in diesem Heft). 
Auch für die Tätigkeits- und Berufsstrukturentwicklung 
wurde ein Vergleich zwischen prognostizierter und tatsäch-
licher Entwicklung in den siebziger Jahren angestellt 
(Stooß 1980). Für die Tätigkeitsbereiche ergab dieser Ver-
gleich zusammenfassend: „Schlußfolgerungen auf Grund 
der bisher für den Zeitraum 1961-1970 vorliegenden 
Befunde – ebenso die darauf abgestützten Prognosen -
werden durch die jetzt bis zum Jahre 1978 vorliegenden 
Daten weitgehend bestätigt. Die Ausnahme bilden vor 
I allem Montage- und Wartungstätigkeiten (Berufsbereich 
IV); hier haben sich zwischen 1970 und 1978 die zuvor 
beobachteten Trends umgekehrt, die prognostizierten 
Zuwächse an Erwerbstätigen sind nicht eingetreten, im 
Gegenteil, es kam zu einem Abbau an Arbeitskräften.“ 
(Stooß 1980, S. 371). 
Sicherlich darf dieses Ergebnis – trotz der Ausnahme – als 
weiterer Beleg für die relative Stabilität struktureller 
Trends herangezogen werden. Nicht zuletzt macht gerade 
die Ausnahme deutlich, daß auch strukturelle Entwick-
lungsmuster von Zeit zu Zeit überprüft und gegebenenfalls 
auch angepaßt werden müssen. 

2.8.5 Einfluß der Entwicklung der relativen Preise 
Die aus der neuen IAB/Prognos-Projektion abgeleiteten 
Aussagen zum Strukturwandel nach Sektoren und Tätig-
keitsbereichen (Punkt 2.8.3 und 2.8.4) sind vor dem Hin-
tergrund der in der Studie implizit enthaltenen Annahmen 
zur Entwicklung der relativen Preise bzw. zur zukünftigen 
Lohnpolitik zu sehen. Zum Zusammenhang zwischen 
Lohnstruktur, Arbeitskräftemobilität, Arbeitsplätzen und 
Arbeitslosigkeit wird in der mittleren und oberen Variante 
unterstellt, daß die Lohnpolitik relativ flexibel ist und sich 
insbesondere am Produktivitätsfortschritt orientiert, wobei 
auch die Lohnnebenkostenentwicklung und der Wert 
zunehmender Arbeitszeitverkürzung als Lohnersatzkom-
ponente berücksichtigt werden. Im unteren Szenario, bei 
ausbleibendem Wachstum des zu verteilenden Volksein-
kommens, seien dagegen zunehmende Verteilungskämfe 
„vorprogrammiert“, die ihrerseits inflationsfördernd wirkten 
(Prognos 1989 [I], S. 40). Überdies sei die Umsetzung und 
das Vordringen technischer Neuerungen insbesondere von 
der Angebotsstruktur der Produktionsfaktoren und ihren 
Preisverhältnissen abhängig (Prognos 1989 [I], S. 28 
f.). Lohnstrukturflexibilität erleichtert die Anpassung an 
den Strukturwandel. (Zum Konzept der Lohn-
strukturflexibilität vgl. z. B. Bellmann/Buttler 1989). 

3. Schlußfolgerungen 
Die zentralen Schlußfolgerungen aus den voranstehenden 
Ausführungen lassen sich in 7 Thesen zusammenfassen: 
1. Trotz der umwälzenden Entwicklungen in der DDR und 
in Osteuropa und der zu erwartenden Auswirkungen des 
EG-Binnenmarktes nach 1992 bleiben die zentralen Ergeb-
nisse  der  neuen   IAB/Prognos-Projektion  erhalten.   Im 
Gegenteil: Von ganz besonderer Bedeutung sind z. B. die 
nach Wirtschaftszweigen und Tätigkeitsmerkmalen struk-
turierten Ergebnisse als eine Orientierungshilfe 
Einrichtung und Gestaltung zukünftiger Fortbildungs- und 
Unischulungsmaßnahmen gerade auch für die Arbeitneh-
mer der heutigen DDR. 

2. Die Öffnung der Grenzen in Europa und das Zusam-
menwachsen beider Staaten, deren Auswirkungen von der 
neuen IAB/Prognos-Projektion noch nicht berücksichtigt 
werden konnten, bringen aller Voraussicht nach sowohl 
eine Anhebung des Entwicklungspfades des Erwerbsperso- 
nenpotentials als auch eine Anhebung der aus dem nun-
mehr     höheren     Wirtschaftswachstum     resultierenden 
Erwerbstätigenzahl mit sich. 

3. Trotz neuer Varianten gilt weiterhin, daß die Gefahr, 
hoher globaler Arbeitslosigkeit noch bis über die Jahrtau-
sendwende hinaus bestehen bleiben kann. 
4. Der   Produktivitätsfortschritt   und   damit   auch   die 
Beschäftigungsschwelle wurde für die achtziger Jahre in 
früheren  Projektionen überschätzt.  Die Ursachen dafür 
liegen im statistischen Ausgangsmaterial, das durch die 
Volks- und Arbeitsstättenzählung 1987 revidiert wurde, in 
der Investitionsneigung,  die  sich  wesentlich  langsamer 
erholte als ursprünglich erwartet worden war, im negativen 
Trend der Kapitalintensitätsentwicklung und in zahlrei-
chen, nur temporär wirksamen Sonderfaktoren (z. B. Aus-
zubildende,   Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen,   Unterbre-
chungszeiten). Insbesondere wegen des Trendbruchs und 
projizierten   Wiederanstiegs   der   gesamtwirtschaftlichen 
Investitionsquote muß in Zukunft aber wieder mit einer 
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Forcierung des Produktivitätsfortschritts und damit auch 
mit einer Anhebung der Beschäftigungsschwelle gerechnet 
werden. Dabei ist aber zu berücksichtigen, daß der Pro-
duktivitätsfortschritt auch mit einem höheren Wirtschafts-
wachstum verknüpft sein kann. 
5. Die    in    der    IAB/Prognos-Projektion    enthaltenen 
Arbeitszeitaussagen dürfen lediglich als Annahmen auf der 
Basis einer Fortschreibung der in der Vergangenheit beob-
achteten Tendenzen, keinesfalls aber als ein Plädoyer für 
oder    gegen     Wochenarbeitszeitverkürzungsmaßnahmen 
interpretiert werden. 

6. Trotz Daten- und Datenkranzänderungen existiert eine 
erstaunliche Beharrlichkeit struktureller Trends. Die Pro-
jektionen nach schrumpfenden, stagnierenden oder expan-
dierenden Wirtschaftsbereichen oder Tätigkeitsmerkmalen 
gelten auch weiterhin nahezu uneingeschränkt. 

7. Generell   gilt:    Wissenschaftliche   Vorhersagen   sind 
bedingte, hypothetische Vorausschätzungen bzw. Modell-
rechnungen. Auch die IAB/Prognos-Projektionen dürfen 
daher nicht als Prophezeiungen der tatsächlichen Entwick-
lung fehlinterpretiert werden. Sie können lediglich heute 
absehbare Wirkungsverflechtungen fortschreiben und zur 
Diskussion und Bewertung stellen. Sie können somit nur 
eine Beratungs- und ggfs. auch Warnfunktion ausüben. 
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